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Von der Auferstehun und VO  —_
der Entrückung der Glaubenden

Das ema nthält eiıne Feststellung, die heutzutage 11UT VOINl wenıgen für
ktuell gehalten WITd. Muß 111a unbedingt dıe ucCKkeNnr des Gottessohns als
auf en ebender sehen, und versaumen die inzwıschen Entschlafenen in
dieser Hınsıcht Entscheidendes? Ist O wichtig, ob diejenıgen, dıe be1l Chrıistı
Wiederkehr leben, eher Ooder später oder gleichzeıtig In dıe wıgkeıt kommen
WIe cdıe vorher Verstorbenen”? Ist nıcht vielmehr bedeutsam, daß WIT überhaupt
selıg werden?

Offensıiıc  1 WaTlT cdıe Sıtuation damals In Thessalonıikı anders. DIie uUuSsie-
SCI VoNn ess 4_ 1311 Sınd sıch ziemlıch ein12 darüber. daß den Jau-
benden große Unruhe ausgebrochen WAäLl. Denn 1MmM Lauf der TE se1t (GJrün-
dung der dortigen Kırche ein1ge Glhlıeder gestorben; S1e würden deshalb
den Anblıck des wıederkommenden (Chrıstus nıcht rleben Damıt würden S1€e
den Trıumph des Herrn über seıne Feıiınde nıcht mıt ansehen können. Der ApO-
ste]l betont DiIie ebenden werden gleichzeıtig mıt den Auferweckten entrückt;
auf dıe und Weıise des Vorgangs selbst geht (1 nıcht weıter ein

Im Folgenden wollen WIT den Bereich betrachten, der mıt dem ema
gesprochen 1st; dıe rage nach dem Zeıtpunkt der Parusıe Chrıstı klammern WIT
allerdings AdUus

DIie Entrückung
Welchen Inhalt hat das Wort „Entrückung‘ in der Bıbel? Das ätıg-

keıtswort, das 1ImM Neuen Testament verwendet wırd (‚harpazeın" bedeutet „„All
sıch reißen‘“, „rauben‘‘, „hinwegreıßen"‘; 1im en Testament steht aliur 7ga_
sal’, das ıe leiche Bedeutung hat Ahnlich Sınd andere Verben übersetzen:
‚metatıthaem1", „sıch ändern‘‘, A  .. Gal 1’6)’ für dıe Entrückung
Henochs (1 Mose 5324 vgl LÄX: hebr. lakach‘, „wegnehmen‘‘). Im /usam-
menhang der Hımmelfahrt Chrıst1i werden andere egriffe verwendet: „sıch
entfernen‘ (Lk 2454 ‚dıhıstamal  ): Dg „emporheben“ (‚ephaıro‘) und
‚„„auf-, wegnehmen (‚hypolambano‘)

Kın usleger emerkt „Entrückung 1st eiıne UOrtsveränderung, dıe den Men-
schen Urc eıne überıirdısche Ta zute1l wird‘‘ ! Als e1spie kann Phılıppus
genannt werden, VON dem 6S €e1 Nachdem den Kämmerer der Königın
Kandaze getauft hatte. „entrückte der Ge1lst des Herrn den Phılıppus", der sıch
ın Aschdod, also einem anderen Ort, wliederfan: Apg 8,391) {Der Apostel

reCKer, „Entrückung” 1mM Reallexıkon für Antıke und Chrıistentum: zıt. Tiedtke
in eo Begriffslexikon ZU Neuen JTestament, upperta. 197/1, 231
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Paulus pricht VO rTieDNI1ıs eıner Entrückung IN den drıtten Hımmel"“ und „1N
das Paradıes und hörte unaussprechlıche Worte, dıe keın Mensch kann  ..

KOT. Er we1b nıcht, ob SI In oder außerhalb des Leıbes SCWCSCH ist.
Jedenfalls dauerte se1ıne Entrückung 11UT eıne ZEWISSE Leit: dann fand OT sıch
wıeder In seiıner gewohnten mgebung VOIVL. Besonders berichten neutestament-
e Schriften VON Chrıist1 Entrückung: einmal 1mM Zusammenhang selner Hım-
melTtanr! (Lk 2451 Apg 1,9) und dann 1mM etzten Buch der 1bel, CS VOI

Marıae „DIE gebar eınen Sohn, eınen Knaben, der alle Völker weıden sSOll-
mıt e1isernem Und ıhr 1ınd wurde entrückt (Gott und seinem TON  ..

Offb. 12,5)
Chrıistus ist cdıe zweıte Person des dreiein1ıgen (Gjottes. Im bekannten COAhTI-

stuspsalm 61 CS VON ıhm y ‚Er’ der In göttlıcher Gestalt WAl, 16 6S

nıcht für eınen Raub (‚harpagmos‘), (jott gleich se1nN, sondern entäußerte
sıch selbst und nahm Knechtsgestalt d  s ward den Menschen ogleich und der HTr-
scheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sıch selbst und ward gehor-
S d} bıs ZU Jlode, Ja 7U Tode Kreuz“ 6-8) Wır en 1mM oriechıschen
Ori1ginaltext den gleichen Begrıff, der In anderem Zusammenhang für „Ent:
rückung“ gebraucht wIrd: „Raub'‘“. Man hat viel arüber gerätselt, W ds dieser
Vers bedeutet. Denn logischerweıse raucht (jottes Sohn nıcht se1ıne Gottheit

rauben. Wohl aber W1IsSsen WIT AUSs der eılıgen chrıft VON einem anderen,
der S1Ee sıch reißen wollte, dem Teufel Er Oorderte Jesus Chrıistus während
der Versuchung INn der W üste auf. ıhn anzubeten (Mt A:9: 4: 7) Einiıge
Ausleger“ sınd der Auffassung, daß ıe Aussage „Der Gottessohn 1e En nıcht
für eınen Raub, (GJott gleich se1n”, auf eınen Vorgang VOT der Erschaffung des
Universums hinwelst. uch ırd darauf aufmerksam emacht: Dem (Chrıistus-
psalm geht eıne ethiısche Ermahnung OTaus Sıe begıinnt mıt den Worten „ pf
nıchts AUus Eıgennutz oder eıtler Ehre wiıllen, sondern INn Demut achte eiıner
den anderner als sıch selbst, und en jeder sehe nıcht auf das Seıine. sondern
auch auf das, Wädas dem andern cdient. Se1d euch gesinnt, W1e Jesus ( ATIs
STUS auch WAar  ‚06 2-5) Und il endet „Also, meıne Lieben20  Hans-Lutz Poetsch  Paulus spricht vom Erlebnis einer Entrückung „in den dritten Himmel“ und in  das Paradies und hörte unaussprechliche Worte, die kein Mensch sagen kann““  (2. Kor. 12,2ff): Er weiß nicht, ob er in oder außerhalb des Leibes gewesen ist.  Jedenfalls dauerte seine Entrückung nur eine gewisse Zeit, dann fand er sich  wieder in seiner gewohnten Umgebung vor. Besonders berichten neutestament-  liche Schriften von Christi Entrückung: einmal im Zusammenhang seiner Him-  melfahrt (Lk. 24,51; Apg. 1,9) und dann im letzten Buch der Bibel, wo es von  Maria heißt: „Sie gebar einen Sohn, einen Knaben, der alle Völker weiden soll-  te mit eisernem Stabe. Und ihr Kind wurde entrückt zu Gott und seinem Thron“  (Offb. 12,5).  Christus ist die zweite Person des dreieinigen Gottes. Im bekannten Chri-  stuspsalm (Phil. 2) heißt es von ihm: „Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es  nicht für einen Raub (‚harpagmos‘), Gott gleich zu sein, sondern entäußerte  sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Er-  scheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehor-  sam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz“ (V. 6-8). Wir haben im griechischen  Originaltext den gleichen Begriff, der in anderem Zusammenhang für „Ent-  rückung“ gebraucht wird: „Raub“. Man hat viel darüber gerätselt, was dieser  Vers bedeutet. Denn logischerweise braucht Gottes Sohn nicht seine Gottheit  zu rauben. Wohl aber wissen wir aus der Heiligen Schrift von einem anderen,  der sie an sich reißen wollte, dem Teufel: Er forderte Jesus Christus während  der Versuchung in der Wüste auf, ihn anzubeten (Mt. 4,9; Lk. 4,7). Einige  Ausleger?* sind der Auffassung, daß die Aussage: „Der Gottessohn hielt es nicht  für einen Raub, Gott gleich zu sein““, auf einen Vorgang vor der Erschaffung des  Universums hinweist. Auch wird darauf aufmerksam gemacht: Dem Christus-  psalm geht eine ethische Ermahnung voraus. Sie beginnt mit den Worten: „Tut  nichts aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer  den andern höher als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern  auch auf das, was dem andern dient. Seid so unter euch gesinnt, wie Jesus Chri-  stus auch war“‘ (V. 2-5). Und er endet: „Also, meine Lieben ... schaffet, daß ihr  selig werdet, mit Furcht und Zittern. Denn Gott ist‘s, der in euch wirkt beides,  das Wollen und das Vollbringen, nach seinem Wohlgefallen. Tut alles ohne  Murren und ohne Zweifel ..“ (V. 12-14). So wird der Herr den Glaubenden als  Vorbild geschildert: Wenn der Erlöser bereit war, um unserer Seligkeit willen  auf seine göttliche Herrlichkeit zu verzichten, dann sollte es unter seinen Nach-  folgern keine Auseinandersetzungen um Ruhm und eitle Ehre geben. Nachdem  der Christus Gottes sein Heilandswerk vollbracht hat, kehrt er in die göttliche  Sphäre zurück: Er wird entrückt, indem er auffährt „über alle Himmel“ (Eph.  4,10). Gottvater gibt ihm den Namen „Kyrios“, „Herr‘‘; er regiert über das ge-  samte All. So sagt er: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“  (Mt. 28,18). Das bedeutet, wenn man so will, eine Aufgabenverteilung inner-  2 G. Heinzelmann, Der Brief an die Philipper, in: NTD, Bd. 8, Göttingen 5 1949, S. 92.schaffet., daß ıhr
selıg werdet, miıt Furcht und /Zıattern. Denn Gjott istS der in euch wirkt beıdes,
das ollen und das Vo  rıngen, nach seinem Wohlgefallen. Iut s ohne
Murren und ohne / weıfel 2-1 SO wırd der Herr den (Glaubenden als
Vorbild geschildert: Wenn der Erlöser bereıt WAäl, UNsSsSeCeTET Selıgkeıt wıllen
auf seıne göttlıche Herrlichkei verzichten, dann sollte 6S unter selınen ach-
folgern keıine Auseinandersetzungen Ruhm und eıtle Ehre geben Nachdem
der Chrıistus (Jottes se1ın Heıllandswerk vollbracht hat, CT In dıe göttlıche
5Sphäre zurück: Br ırd entrückt, indem auTitfahr: „über alle Hımmael l“ (Eph
4,10) (jottvater <1bt ıhm den Namen AKYTIOS, AHeTITt  .. ß regliert über das SC

AIl SO Sagl 61 „Miır Ist gegeben alle (Gewalt 1m Hımmel und auf en  ..
(Mt DDas bedeutet, WENN 111a Wwiıll, eine Aufgabenverteilung inner-

Heinzelmann, Der Brief dıie Phılıpper, ın NTD, Göttingen 1949,



Von der Auferstehung und VonN der Entrückung der Glaubenden

halb der eılıgen Irımität, dıe bıs ZUTr endgültigen Vernichtung deseandau-
EIt: bıs ZUT Erschaffung der Welt Dann WwIrd (jott ‚alles ın em  cc
se1n Kor.

Be1l der Entrückung Henochs, aber auch des Propheten Elıa, en WIT 65

miıt alttestamentlichen Frommen (un, dıe nıcht Hrc das lor des es
mußten, 1INs ew1ge en gelangen. IDER untersche1ı1det S1e VON anderen

dem Öönıg aVl oder den Aposteln Jesu dıe sterben, ZU Teıl den
Märtyrertod erleıden mußten. Wır en In den alt- DZW. neutestamentliıchen
Schrıiften keinen Hınweils darauf, weshalb gerade diese 7We]l CGenannten hıer
Ausnahmen bılden ESs ist offensichtlich, daß nıcht deren besondere ‚„„Verdien-
ste  c aiur ausschlaggebend sondern alleın dıe freie Barmherzigkeıt des
Herrn Henoch WwIrd ebr. I4S als eispie festen aubDens angeführt.

Im Gegensatz den Entrückungen des Phılıppus VON einem Ort ZU

deren und der zeıtwelsen Hınwegnahme des Paulus In den Hımmel und das Pa-
radıes en WIT 3 essA mıt der endgültigen uiInahme der (Glauben-
den ın dıe wiıgkeıt iun Sıe geschıieht Jüngsten Jag und entspricht dem
Urten: das der Weltenrichter Jesus Chrıstus be1 se1lıner Wıederkehr denjen1-
SCH vollzıeht, cdıe auf iıhn iıhr volles Vertrauen gesetzt en ‚„„‚.Kommt her, iıhr
Gesegneten me1nes aters, ererbt das e1C) das euch bereıtet ist VON nbegınn
der 1t“ (Mt Hıinsıchtlich der Selıgkeıt machen dıe neutestamentlı-
chen Schriften keiınen nNntersch1ie: zwıschen denen, dıe beım Wıederkommen
des (Gottesscohns noch In cheser eıt eben, und denen, dıe vorher den irdıschen
Tod erlıtten hatten

7Zusammenfassend können WIT teststellen DiIie Entrückung 1st e1in göttlıcher
Akt, HTC den dıe (Glaubenden zeıtwelse oder, WIe Paulus 1m Thessalon1-
cherbrief erläutert, endgültıg N dieser vergehenden Welt und In
selne Herrlic  er uUDerTunNr': werden. Mıt dem Begrıff wırd e HC des
Erlösers Jesus Christus nach selner Auferstehung In den göttlıchen Bereıch be-
schrieben: beım kvangelısten Phılıppus andelt sıch eiıne VO eılıgen
Ge1lst bewiırkte Ortsveränderung.

Der Tod
Was ist nach den Aussagen der eılıgen chriıft der T10od? DiIe rage INAS be-

tTemden Denn WIT en VON dem, W d> INan darunter versteht, ATE Vorstel-
lungen. So beziehen WIT den Begrıff auf den bıologischen Tod, und CeNISPrE-
en! übertragen WIT dies Verständnıiıs auf die bıblıschen Aussagen, In denen
davon cdıe Rede 1st. on dıe ufforderung des postels sollte uns da stutz1ıg
machen: ‚„„Wach auf, der du schläfst, und steh auf VON den JlToten, wırd dich
Chrıistus erleuchten“‘ (Eph 53,14) der. lot 1St, WCI In Sünden und Übertretun-
SCH exıstiert (Eph 2.1) SO g1bt ( nıcht [1UT eınen ırdıschen J1od, W1e HRSS

Erfahrung entspricht. 1eiImenNnr meınt (jottes Wort VOT em den geistlıchen
Tod, das Verhältnıis des Unglaubens gegenüber der eılıgen Irinıtät. (Ge-
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11aUu das ist C  n Wäds „5Sünde‘ verstehen ıst DIe erkun des deutschen
Worts 1st nıcht miıt Sicherheit auszumachen, doch steckt darın wohl das erb
. SONdeEIN : „„absondern‘. Se1it dem Sündenfall sınd dıe Menschen VON ıhrem
chöpfer ennt; S1E können ıhn 11UTr da wahrnehmen, C] sıch erkennen
1DL, und S1e Ssınd nıcht In der Ease seinem ıllen entsprechen. Anders AUS-

gedrückt: Wır Sınd geıistlıch LOL, und das hat UNSCICII biologıischen Tod ZUT Fol-
SC er Tod ıst der un Sold“® Röm 6,23) Wır erfahren diıesen „Sold: da-
Urc daß WIT alle vergänglıch sınd:; WCI In seiınem irdıschen en 1m 7Tustand
der (GGottesferne verharrt, wiıird VO anderen lod erte1ılt, ämlıch der ewıgen
Verurteijlung 1116 den Weltenrichter: “Gehnt WCR VON mMIr, iıhr Verfluchten, In
das ew1ge euer, das bereıtet ist dem Teufel und seınen En (Mit.
DIie OÖffenbarung des Johannes bezeıichnet dies als den „zweıten
20,6.14)

Se1it ams Fall mussen alle wıieder ZUT Erde werden, VOoON der S1e
LLICI sınd (1 Mose 3,19) Der irdısche Tod ist olge des Ungehorsams A1-
über Gott, also 6S auszudrücken des geistliıchen es Wır meınen
VO  —_ uUNsSeTET Erfahrung her, daß CS sıch beım terben eıne typısche (jesetz-
mäßıigkeıt handle es sSe1 VO erden und ergehen bestimmt. ehr noch:
Seı1it dem Sündenfall der ersten Menschen erhält irdisches en sıchcdas
oOten anderer Geschöpfe anzen, TIiere USW.). Das verdeutliıchen dıe $
schen Aussagen, dalß der Tod gerade nıcht natürlıch, sondern wıdernatürlıich ist
Der Allmächtige hat das All nıcht erschaffen, damıt d vergeht, sondern CFE älßt
es eschaffene vergehen, weıl der Mensch sıch iıhn aufgelehnt hat
Der Tod ist Strafe, und das etrıfft sowohl das iırdısche terben als auch den
‚„„anderen das ew1ge Verderben

Hınsıchtlic der Bewertung des Sterbens und Vergehens machen sıch be1
verschıedenen modernen Auslegern ” FEinfüsse des Evolutionismus bemerkbar.
Dann wırd etiwa dıe Auffassung dalß der irdısche Tod bereıts be1l der
Erschaffung der Welt vorgesehen War und damıt unabhängıg VO Sündenfall

den „Ordnungen“ gehörte, nach denen das All bläuft. Es 1st 1UN eın weılte-
ICT Schritt, WEeNNn INan SC  16 Der Tod SC1 das Ende jeder Exıistenz, 1: edeute
dıe totale Auslöschung des indıvıduellen Lebens SO zı lert Paulus jenen ober-
AMächlichen Aberglauben, VOINl dem schon der Prophet Jesaja pricht (22.13)
AL abt uns und trınken; denn MOTSCH sınd WIT tot‘® (1 Kor. Diese
Überzeugung Ist auch In unseTenN agen weI1lt verbreıtet: Für den, der (OL ISE sSe1
es vorbel, @1 1Nns Nıchts aufgelÖöst.

ıne weıtere Abırrung VOIl den bıblıschen Aussagen stellt dıe Auffassung
dar, daß sıch dıe Auferstehungshoffnung dem Einfluß eiwa des Parsıs-

g1bt D ach Paul Althaus in der Theologıe der „eine Linıe, auf welcher der 10d of-
fenbar als ursprun 1C! UOrdnung (jottes verstanden wıirdHans-Lutz Poetsch  22  nau das ist es, was unter „Sünde“ zu verstehen ist: Die Herkunft des deutschen  Worts ist nicht mit Sicherheit auszumachen, doch steckt darin wohl das Verb  „sondern“, „absondern‘“. Seit dem Sündenfall sind die Menschen von ihrem  Schöpfer getrennt; sie können ihn nur da wahrnehmen, wo er sich zu erkennen  gibt, und sie sind nicht in der Lage, seinem Willen zu entsprechen. Anders aus-  gedrückt: Wir sind geistlich tot, und das hat unseren biologischen Tod zur Fol-  ge: „Der Tod ist der Sünde Sold“ (Röm. 6,23). Wir erfahren diesen „Sold‘“ da-  durch, daß wir alle vergänglich sind; wer in seinem irdischen Leben im Zustand  der Gottesferne verharrt, wird vom anderen Tod erteilt, nämlich der ewigen  Verurteilung durch den Weltenrichter: „Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in  das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln“ (Mt. 25,41).  Die Offenbarung des Johannes bezeichnet dies als den „zweiten Tod“‘  (20,6.14).  Seit Adams Fall müssen alle wieder zur Erde werden, von der sie genom-  men sind (1. Mose 3,19). Der irdische Tod ist Folge des Ungehorsams gegen-  über Gott, also — um es so auszudrücken — des geistlichen Todes. Wir meinen  von unserer Erfahrung her, daß es sich beim Sterben um eine typische Gesetz-  mäßigkeit handle: Alles sei vom Werden und Vergehen bestimmt. Mehr noch:  Seit dem Sündenfall der ersten Menschen erhält irdisches Leben sich durch das  Töten anderer Geschöpfe (Pflanzen, Tiere usw.). Das verdeutlichen die bibli-  schen Aussagen, daß der Tod gerade nicht natürlich, sondern widernatürlich ist:  Der Allmächtige hat das All nicht erschaffen, damit es vergeht, sondern er Jäßt  alles Geschaffene vergehen, weil der Mensch sich gegen ihn aufgelehnt hat.  Der Tod ist Strafe, und das betrifft sowohl das irdische Sterben als auch den  „anderen Tod“, d. h. das ewige Verderben.  Hinsichtlich der Bewertung des Sterbens und Vergehens machen sich bei  verschiedenen modernen Auslegern? Einflüsse des Evolutionismus bemerkbar.  Dann wird etwa die Auffassung vertreten, daß der irdische Tod bereits bei der  Erschaffung der Welt vorgesehen war und damit unabhängig vom Sündenfall  zu den „Ordnungen“ gehörte, nach denen das All abläuft. Es ist nun ein weite-  rer Schritt, wenn man schließt: Der Tod sei das Ende jeder Existenz, er bedeute  die totale Auslöschung des individuellen Lebens. So zitiert Paulus jenen ober-  flächlichen Aberglauben, von dem schon der Prophet Jesaja spricht (22,13):  „Laßt uns essen und trinken; denn morgen sind wir tot“ (1. Kor. 15,32). Diese  Überzeugung ist auch in unseren Tagen weit verbreitet: Für den, der tot ist, sei  alles vorbei, er sei ins Nichts aufgelöst.  Eine weitere Abirrung von den biblischen Aussagen stellt die Auffassung  dar, daß sich die Auferstehungshoffnung unter dem Einfluß etwa des Parsis-  3 Z.B. gibt es nach Paul Althaus in der Theologie der Bibel „eine Linie, auf welcher der Tod of-  fenbar als ursprüngliche Ordnung Gottes verstanden wird ... Der Tod ist ... Ur-Ordnung des  Schöpfers“ (RGG”, VI. Bd., Tübingen 1962, col. 911f unter: Tod und Totenreich IV. Dogma-  tik).Der 10od istHans-Lutz Poetsch  22  nau das ist es, was unter „Sünde“ zu verstehen ist: Die Herkunft des deutschen  Worts ist nicht mit Sicherheit auszumachen, doch steckt darin wohl das Verb  „sondern“, „absondern‘“. Seit dem Sündenfall sind die Menschen von ihrem  Schöpfer getrennt; sie können ihn nur da wahrnehmen, wo er sich zu erkennen  gibt, und sie sind nicht in der Lage, seinem Willen zu entsprechen. Anders aus-  gedrückt: Wir sind geistlich tot, und das hat unseren biologischen Tod zur Fol-  ge: „Der Tod ist der Sünde Sold“ (Röm. 6,23). Wir erfahren diesen „Sold‘“ da-  durch, daß wir alle vergänglich sind; wer in seinem irdischen Leben im Zustand  der Gottesferne verharrt, wird vom anderen Tod erteilt, nämlich der ewigen  Verurteilung durch den Weltenrichter: „Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in  das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln“ (Mt. 25,41).  Die Offenbarung des Johannes bezeichnet dies als den „zweiten Tod“‘  (20,6.14).  Seit Adams Fall müssen alle wieder zur Erde werden, von der sie genom-  men sind (1. Mose 3,19). Der irdische Tod ist Folge des Ungehorsams gegen-  über Gott, also — um es so auszudrücken — des geistlichen Todes. Wir meinen  von unserer Erfahrung her, daß es sich beim Sterben um eine typische Gesetz-  mäßigkeit handle: Alles sei vom Werden und Vergehen bestimmt. Mehr noch:  Seit dem Sündenfall der ersten Menschen erhält irdisches Leben sich durch das  Töten anderer Geschöpfe (Pflanzen, Tiere usw.). Das verdeutlichen die bibli-  schen Aussagen, daß der Tod gerade nicht natürlich, sondern widernatürlich ist:  Der Allmächtige hat das All nicht erschaffen, damit es vergeht, sondern er Jäßt  alles Geschaffene vergehen, weil der Mensch sich gegen ihn aufgelehnt hat.  Der Tod ist Strafe, und das betrifft sowohl das irdische Sterben als auch den  „anderen Tod“, d. h. das ewige Verderben.  Hinsichtlich der Bewertung des Sterbens und Vergehens machen sich bei  verschiedenen modernen Auslegern? Einflüsse des Evolutionismus bemerkbar.  Dann wird etwa die Auffassung vertreten, daß der irdische Tod bereits bei der  Erschaffung der Welt vorgesehen war und damit unabhängig vom Sündenfall  zu den „Ordnungen“ gehörte, nach denen das All abläuft. Es ist nun ein weite-  rer Schritt, wenn man schließt: Der Tod sei das Ende jeder Existenz, er bedeute  die totale Auslöschung des individuellen Lebens. So zitiert Paulus jenen ober-  flächlichen Aberglauben, von dem schon der Prophet Jesaja spricht (22,13):  „Laßt uns essen und trinken; denn morgen sind wir tot“ (1. Kor. 15,32). Diese  Überzeugung ist auch in unseren Tagen weit verbreitet: Für den, der tot ist, sei  alles vorbei, er sei ins Nichts aufgelöst.  Eine weitere Abirrung von den biblischen Aussagen stellt die Auffassung  dar, daß sich die Auferstehungshoffnung unter dem Einfluß etwa des Parsis-  3 Z.B. gibt es nach Paul Althaus in der Theologie der Bibel „eine Linie, auf welcher der Tod of-  fenbar als ursprüngliche Ordnung Gottes verstanden wird ... Der Tod ist ... Ur-Ordnung des  Schöpfers“ (RGG”, VI. Bd., Tübingen 1962, col. 911f unter: Tod und Totenreich IV. Dogma-  tik).Ur-Ordnung des
Schöpfers” (RGG VL übıngen 19062, col. Ul If Tod und Totenreich Oogma-
1k)
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mus“* erst 1m Lauf der eıt entwiıckelt habe, also ursprünglıch Sal nıcht vorhan-
den SCWESCH @1: Der Fehler dieser und äahnlıcher Behauptungen 1eg darın,
daß zwıschen eiıner Entwıcklung und eıner Entfaltung nıcht unterschıeden
wiırd: Hıer wırd „Entwicklun  ‚06 oder „Evolution" eın Fortschritt elı1g1Öö-
SCH Verständnisses Urc uiInahme zusätzlıcher Elemente verstanden;:
mıt dem Begrıiff „Entfaltung‘ dagegen wiıird ausgedrückt, daß das VON Anfang

Vorhandene 1im Lauf der eıt immer deutlicher hervortrıtt, ohne daß 1NCUC be-
ziehungswelse andersgeartete edanken und Vorstellungen hınzukommen.
ıne derartıge Entfaltung äßt sıch in den bıblıschen lexten feststellen; eıne
Entwiıcklung des Christentums HEG Hınzunahme außerchrıstlicher Elemente
dagegen nıcht.

Im Zentrum der neutestamentliıchen lexte steht der lod Jesu Chriıstı; cdieser
ist dıie Grundlage des Heılsgeschehens. Deshalb efinden sıch dıe Aussagen,
dıie sıch darauf bezıehen, melstens 1mM /Zusammenhang mıt der Auferstehung
des Gottessohnes, mıt der Rechtfertigung und dem en der (Glauben-
den SO stellt ZU e1ıspie Paulus den Verursacher des Odes. Adam, dem
Überwinder des odes, Jesus Chrıstus, gegenüber: ‚„‚ Wenn der un! des
Fınen der lod geherrscht hat urc den Eınen, wievıiel mehr werden dıe,
welche cdıe der na und der abe der Gerechtigkeıt empfangen, herrT-
schen im enUr den Eınen, Jesus Chrıistus. Wıe 1UN UTr dıe un! des
FEınen cdie Verdammnıiıs über alle Menschen gekommen 1Sst, ist auch HT e
Gerechtigkeıit des Eınen für alle Menschen cdıe Rechtfertigung gekommen, cdie
Z en Denn WIeE urc den Ungehorsam des einen Menschen e
Vıelen üundern geworden sınd, werden auch uUurc den Gehorsam des Kı-
HCI dıe Vielen Gerechten“ Röm S: AL Vom Erlöser wırd ekannt Er
‚„‚ward gehorsam bis ZU JTode, Ja ZU Jlode Kreuz“ 2,8) Auf cdiese
Weıise hat der himmlısche Vater seıinen Sohn „Tür unNns ZUT un gemacht, da-
mıt WIT In ıhm cdıe Gerechtigkeit würden, dıie VOT (jott lt“ KOoTr. S 21)

Zusammenfassend können WIT 1M Anklang Röm 6,23 Jesus (SABh
STUS hat UrcC se1ın terben den Sold bezahlt, der für uUuNnseTe un tallıe ISt: da-
für hat Cr der ohne un: ist Joh 5,46 ebr. 4,15), uns se1ıne Gerechtigkeıt
und damıt den Zugang 7U ew1gen en ewiırkt Dies en 1st jedem Ba
rantıert, der sıch auf den Erlöser verläßt, und das bedeutet: Br hat In Christus
den lod überwunden; CT hat das en Von UunNns Aadus sınd WIT 11UT In der Kä2e,
erT‘ tun, dıe VOT dem Allmächtigen nıcht bestehen können: eshalb sınd
WIT dem lod verfallen Das eben, auf das WIT unNns 1mM Glauben verlassen, ist

Vgl Bo Reicke, Iran Iranısche elıgıon, udentum und Urchristentum RGG?. 11L \
bıngen 1959, col 88 11) Hıer besonders ave, Söderblom und Bousset. (’oenen
vermutet eiınen usammenhang zwıschen der Jüdıschen Apokalyptı und der „lIranıschen Re-
l1g10N” (Theol. Begriffslexikon ZU Neuen JTestament, Wuppertal 1965, ulTer-
stehung‘‘). Rohinson me1nt: .„Dıie A.slehre ann als e1in innerT-I1SrT. Erzeugni1s betrachtet
werden, doch ist sehr wahrscheimlich, dalß fremde Eiınflüsse an der IST. re einzelne
Formen und Farben verhehen en  5: (Bıblısch-Historisches Handwörterbuch, Öttiıngen
962, col 491)
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eschen Es ist nıcht verdıient, sondern ıne ulls verlıehene abe Weıl dem
Ist, rechnet der Weltenrichter den Glaubenden dıe er d  s ce Sl

aben;: den Verlorenen dagegen wırd angelastet, Wäas S1E iun unterlas-
SCI] en (Mt

Im Hohepriesterlichen beschreıbt Chrıistus dıe Seinen: „ Sıe sınd
nıcht VOoON der Welt, WI1e auch ich nıcht VOINN der Welt bın““ Joh E 6) Dadurch,
daß S1€ auf iıhn Sınd S1€e AdUus der Vergänglichkeıit der gefallenen
Schöpfung herausgerissen; VON ıhnen gılt, daß ‚„‚weder Tod noch en24  Hans-Lutz Poetsch  Geschenk. Es ist nicht verdient, sondern eine uns verliehene Gabe. Weil dem  so ist, rechnet der Weltenrichter den Glaubenden die guten Werke an, die sie  getan haben; den Verlorenen dagegen wird angelastet, was sie zu tun unterlas-  sen haben (Mt. 25,32ff).  Im Hohepriesterlichen Gebet beschreibt Christus die Seinen: „Sie sind  nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin““ (Joh. 17,16). Dadurch,  daß sie auf ihn vertrauen, sind sie aus der Vergänglichkeit der gefallenen  Schöpfung herausgerissen; von ihnen gilt, daß „weder Tod noch Leben ... uns  scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn  (Röm. 8,38f).  Die Toten in Christus  Der irdische Tod ist Folge des geistlichen Todes, mit dem die Absonderung  des Sünders von Gott bezeichnet wird. Der Herr Jesus Christus hat alle, die auf  ihn ihre Zuversicht setzen, aus dem geistlichen Tod zum geistlichen Leben ge-  führt, „auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewi-  ge Leben haben“ (Joh. 3,16). Damit ist der irdische Tod nicht beseitigt: Von  Ausnahmen abgesehen (Henoch, Elia) müssen wir alle sterben.  Doch der irdische Tod ist entmachtet; er ist zum Durchgangstor in die  Ewigkeit geworden. So kann etwa Paulus an seine Gemeinde schreiben: „Ich  habe Lust, aus dieser Welt zu scheiden — das heißt zu sterben — und bei Christus  zu sein, was auch viel besser wäre“ (Phil. 1,23). Das bedeutet, um es in moder-  nen Worten auszudrücken: Wer wie wir noch nicht gestorben ist, der existiert  in einer anderen Seinsweise als der Verstorbene; beide christliche Gruppen  bleiben jedoch in dem einen Reich Christi verbunden, von dem gilt, daß es  nicht von dieser Welt ist (Joh. 8,36). Es ist bedauerlich, daß uns diese unauflös-  liche Verbundenheit so wenig bewußt ist; im Unterschied dazu wird etwa vom  römisch-katholischen Priester gesagt: Selbst wenn er auf dem Nordpol ganz al-  lein seinen Gottesdienst hielte, wüßte er sich doch von der Gemeinschaft der  Seligen umgeben und mit ihr auf das engste vereint.  Das gilt von den „Toten, die in Christus entschlafen sind““ (1. Thess. 4,16):  Sie leben bereits vor ihrer Auferstehung mit Christus. Aber leben sie tatsäch-  lich? In der Theologie ist — leider — viel darüber spekuliert worden. Die einen  meinen, der Tod sei total, das heißt nicht nur der Leib, sondern auch die Seele  des Menschen stürbe. Einige? meinen, vom griechischen Philosophen Platon  stamme die Lehre, daß die Seele nach dem Tod weiterlebt.  5 „Die platonisch-aristotelische Lehre von der Unsterblichkeit der Seele wird gegenwärtig vor  allem noch in der römisch-katholischen Theologie vertreten. ... Im Zuge des anthrophologi-  schen Kahlschlags der evangelischen Theologie nach und seit dem 1. Weltkrieg verwarf man  die Unsterblichkeit der Seele nicht nur in ihrer platonischen, sondern in jeder Form... Typi-  sche Vertreter dieser totalen Eschatologie sind u. a. Barth, Elert, de Pury“ (H. G. Pöhlmann,  Abriß der Dogmatik, Gütersloh 1973, S. 289f).ulls
scheıden kann VON der 16 Gottes, dıe In Chrıistus Jesus Ist, Herrn
Röm 6,361)

Die oien in NISIUS
Der irdısche 1od ist olge des geistlıchen odes, mıiıt dem dıe Absonderung

des üunders VON (jott bezeıiıchnet wird. Der Herr Jesus Christus hat alle, dıe auf
ıhn ıhre Zuversicht setizen, aus dem geistlichen JTod ZU geistlıchen en SC
führt, ‚„„auf daß alle, dıie ihn glauben, nıcht verloren werden, sondern das eW1-
SC en en  .. Joh 3.16) Damıt ist der iırdısche Jlod nıcht beseltigt: Von
Ausnahmen abgesehen Henoch, 1a mMussen WIT alle sterben.

och der irdısche Tod 1st entmachtet;: ist ZU Durchgangstor In dıe
wıigkeıt geworden. SO kann eIiwa Paulus seıne Gemeıninde schreıben: „Ich
habe Lust, AdUus cdheser Welt scheıden das1 sterben und be1 Christus

se1N, W as auch viel besser ware  . .23 Das bedeutet. CS In moderT-
nNenNn Worten auszudrücken: Wer WI1Ie WIT noch nıcht gestorben Ist, der exıistiert
1n eiıner anderen Seinswelse als der Verstorbene: 1 CATrT1IS  1CNe Gruppen
Jeıben jedoch In dem eınen e1IC Chrıistı verbunden, VON dem gılt, daß 6S
nıcht VO  — dieser Welt Ist Joh 8,36) Es Ist bedauerlıich, daß N diese unaufnös-
1C Verbundenhe1 wen12 bewußt Ist; 1m NnNtiersch1e: dazu wırd eiwa VO
römısch-katholischen Priester gesagt Selbst WE (: auf dem Nordpol Sanz al-
eın selnen (jottesdienst hıelte, wüßte Gr sıch doch VoNn der Gemenmnschaft der
Selıgen umgeben und mıt ıhr auf das engste vereınt.

Das gılt VON den „ Jloten, dıe In Chrıistus entschlaifen sınd“‘ ess 4,16)
S1e en bereıts VOT iıhrer Auferstehung mıt Chrıstus. ber en S1e tatsäch-
1C In der Theologıe 1st leiıder viel arüber spekulıert worden. DIie eınen
meınen, der Tod 921 otal, das er nıcht 1L1UT der Leı1b, sondern auch cdıie eeie
des Menschen stürbe. Einige> meınen., VO griechischen Phılosophen Platon
stamme dıe ehre, daß dıe eRie nach dem Tod weıterlebt.

„Die platonisch-arıstotelische TE VON der Unsterblichkeit der eele wird gegenwärtig VOT
em och In der römısch-katholischen Theologıe vertreten24  Hans-Lutz Poetsch  Geschenk. Es ist nicht verdient, sondern eine uns verliehene Gabe. Weil dem  so ist, rechnet der Weltenrichter den Glaubenden die guten Werke an, die sie  getan haben; den Verlorenen dagegen wird angelastet, was sie zu tun unterlas-  sen haben (Mt. 25,32ff).  Im Hohepriesterlichen Gebet beschreibt Christus die Seinen: „Sie sind  nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin““ (Joh. 17,16). Dadurch,  daß sie auf ihn vertrauen, sind sie aus der Vergänglichkeit der gefallenen  Schöpfung herausgerissen; von ihnen gilt, daß „weder Tod noch Leben ... uns  scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn  (Röm. 8,38f).  Die Toten in Christus  Der irdische Tod ist Folge des geistlichen Todes, mit dem die Absonderung  des Sünders von Gott bezeichnet wird. Der Herr Jesus Christus hat alle, die auf  ihn ihre Zuversicht setzen, aus dem geistlichen Tod zum geistlichen Leben ge-  führt, „auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewi-  ge Leben haben“ (Joh. 3,16). Damit ist der irdische Tod nicht beseitigt: Von  Ausnahmen abgesehen (Henoch, Elia) müssen wir alle sterben.  Doch der irdische Tod ist entmachtet; er ist zum Durchgangstor in die  Ewigkeit geworden. So kann etwa Paulus an seine Gemeinde schreiben: „Ich  habe Lust, aus dieser Welt zu scheiden — das heißt zu sterben — und bei Christus  zu sein, was auch viel besser wäre“ (Phil. 1,23). Das bedeutet, um es in moder-  nen Worten auszudrücken: Wer wie wir noch nicht gestorben ist, der existiert  in einer anderen Seinsweise als der Verstorbene; beide christliche Gruppen  bleiben jedoch in dem einen Reich Christi verbunden, von dem gilt, daß es  nicht von dieser Welt ist (Joh. 8,36). Es ist bedauerlich, daß uns diese unauflös-  liche Verbundenheit so wenig bewußt ist; im Unterschied dazu wird etwa vom  römisch-katholischen Priester gesagt: Selbst wenn er auf dem Nordpol ganz al-  lein seinen Gottesdienst hielte, wüßte er sich doch von der Gemeinschaft der  Seligen umgeben und mit ihr auf das engste vereint.  Das gilt von den „Toten, die in Christus entschlafen sind““ (1. Thess. 4,16):  Sie leben bereits vor ihrer Auferstehung mit Christus. Aber leben sie tatsäch-  lich? In der Theologie ist — leider — viel darüber spekuliert worden. Die einen  meinen, der Tod sei total, das heißt nicht nur der Leib, sondern auch die Seele  des Menschen stürbe. Einige? meinen, vom griechischen Philosophen Platon  stamme die Lehre, daß die Seele nach dem Tod weiterlebt.  5 „Die platonisch-aristotelische Lehre von der Unsterblichkeit der Seele wird gegenwärtig vor  allem noch in der römisch-katholischen Theologie vertreten. ... Im Zuge des anthrophologi-  schen Kahlschlags der evangelischen Theologie nach und seit dem 1. Weltkrieg verwarf man  die Unsterblichkeit der Seele nicht nur in ihrer platonischen, sondern in jeder Form... Typi-  sche Vertreter dieser totalen Eschatologie sind u. a. Barth, Elert, de Pury“ (H. G. Pöhlmann,  Abriß der Dogmatik, Gütersloh 1973, S. 289f).Im Zuge des anthrophologı1-
schen Kahlschlags der evangelıschen Theologıe ach und se1ıt dem e  1e2 verwart 111a
dıie Unsterblichkeit der eele nıcht 11UT In ıhrer platonıschen, sondern In jeder Form Iypı
csche Vertreter dieser totalen Eschatologıe sınd Barth, Elert, de Pur  es Pöhlmann.
T1 der ogmatık, Gütersloh 1973. 2891)
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Dagegen halten WIT das Wort Jesu: „Fürchtet euch nıcht VOT denen, dıe den
Leıb Oöten, doch dıe eeie nıcht Otfen können:;: fürchtet euch aber viel mehr VOT

dem, der Leıb und eeile verderben kann In der Hölle®‘ (Mit 10,28 vgl
9,48 ıhr Wurm nıcht stirbt und das Feuer nıcht verlöscht“ eıne est-
stellung, dıe WIT bereıts In Jes 66,24 iinden) uch sSe1 auf Oftb. 6,9ff inge-
wIiesen: Hıer ist ce Rede VO  ; den Seelen derer, dıe In Gottes Bereıch ar
stehen und iragen, weshalb der Herr nıcht seıne MärtyrerJetzt rächt: iıhnen wIırd
eın we1l1ßes e1 egeben und erklärt. daß S1e noch eıne kleine eıt
müssen, bIıs cdıe Zahl der Chrıstı wıllen Leıdenden voll ist. Demnach kann
VON einem terben der menschlıchen Seele® nıcht gesprochen werden.

Wenn In der antıken Phılosophıe W1e auch In verschledenen Weltrelig1onen
en ortieben der eele nach dem Jlod gelehrt wırd, dann INAaS das mıt der
genannten „natürlıchen Gotteserkenntnis‘‘ t{un en (vgl Röm 1, 1911) Da-

widerspricht Platon eindeutig der Möglıchkelit, daß der Mensch e1DI1CcC
aufersteht: 1m Gegenteıl sıeht In der Vernichtung des KÖrpers eıne Befreiung
der menschlıchen eele., dıe 1U  — In der Lage sel, In das GOöttliche zurückzu-
kehren Bezüglıch des Berıchts der UOffenbarung Nal angemerkt, daß S1e sıch In
vielen Bıldern und ymbolen ausdrückt, W ds bIs In Z/Zahlenangaben hıneıin der
Fall 1st. Wenn den Seelen der verstorbenen Märtyrer we1ße Gewänder egeben
werden, bedeutet dies nıcht, daß S1e bereıts le1  1G erstanden Sınd:; vielmehr
wırd ıhnen bestätigt, daß S1E reingewaschen und Christı wıllen unschuldıg
emacht sınd Jesaja pricht hıer VonNn der Bekleidung mıt dem „Rock der Ge-
rechtigkeıt“ und den „Kleıdern des Heıls“ 61,10) Jedenfalls oılt, Wäds Christus
den en orhält „Habt ihr denn nıcht gelesen VONn der Auferstehung der 10-
ten, W as euch gesagt ist VO  = Gott, der da pricht Mose 5:6) Ich bın der (Jjott
rahams und der (jott Isaaks und der (Jjott Jakobs? Gott Ist nıcht eın (Jjott der
Joten, sondern der ebenden  6 (Mt

Mann kann ıIn diıesem Z/Zusammenhang auf eiıne weltere Aussage der
hıiınwelsen: Von der JTotenbeschwörerin OTr wWwIırd berichtet, dıe auf Drän-
SCh des ratlosen Saul den verstorbenen Hohepriester Samuel herausruft. Der
Prophet rag ‚„ Warum hast du meıne Ruhe gestört, daß du mich heraufsteigen

Und GE sagt dem Öönıg selinen Untergang und 3Oa nächsten Jag VOTI-
AdUus (1 Sam 28) Be1l der Verklärung Jesu auf dem Berg OT erschıenen Mose
und Elıa, ıe mıt dem Herrn redeten (Mt L3 als der Führer des Volkes Israel

Das griechische ‚psychee wırd VON Martın Luther mıiıt „Seele‘‘ übersetzt: seıne Bedeutung ist
vielseitig. SO bezeıichnet ON den S1t7 des Lebens., doch uch das en selbst (Mk. 6,35 a.)
Was mıt dem Begriff ausgedrück: wırd, geht jeweıils AUSs dem ontext hervor. Deswegen ält
sıch VO] JTermminus alleın nıcht folgern, ob dıe eele miıt dem Leıb stirbt: ohl aber ist S1e und
nıcht [11UT der Leıb dem göttlıchen Gericht verfallen: insofern eIrL der Tod uch S1e
Pohlmann macht zugleı1c. dıe ‚„‚Ganztodthese‘  66 eutlc ‚„„‚Gott vernichtet nıcht 1Im Tod
seıne (SC des Menschen) egele, sondern ‚Tordert‘ S1e VON ıhm (EK g ist dem Men-
schen nıcht ‚gesetzt‘ sterben‘. danach das Nıchts, sondern sterben, danach das erıicht‘

9,27) eın Leıb wırd getötet, nıcht se1ne eele (Mt se1n Leıb stirbt, nıcht C:
selbst. Im Tode versinkt nıcht 1INSs Nıchts, sondern Ist ‚be1 Chrıistus‘ 233 VON des-
SC{ 1e| iıhn selbst der Tod nıcht tTeENNeNnN ann (Röm 6,38f: 14,85)” aaQ 292)
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HTC dıe Wüste starb, wurde SI VOoN (jott selbst egraben ®) Mose 34 51) AA3
den wunderbaren Erscheinungen beım Tod des Gottessohns Kreuz gehört:
„Die Gräber sıch auf, und viele Leıber der entschlafenen eılıgen standen
auf und gingen AQUus den Gräbern nach selner Auferstehung und kamen In dıe
heılıge und erschıenen vielen“‘ (Mit Um CR gleich Man
hat viele Versuche seltens der usleger unterno  men, diese tellen deuten,
doch keıine Erklärung Ist erschöpfend. SO en WIT diese Berichte ınfach ZUT
Kenntnis nehmen und auch dann stehen lassen, WENN WIT S1e nıcht begre1-
fen 1Ns aber wırd eutlic Es g1bt wohl eın Ersterben des KÖrpers, den der
Allmächtige In usnahmefällen wıeder lebend erscheınen lält:; Von einem lod
der egeile jedoch ist In der nırgends dıe Rede

Endlıch se]len dıe Jotenerweckungen erwähnt: Der Herr Chrıstus rief den
Lazarus Joh den üngling Naın (LK A 4ST) und andere 1INs en
zurück, und In selner Vollmacht wırkten dıe Apostel ahnlıches (zum e1ıspie
Apg Damıt wiırd dıe Herrschaft Christı über den Tod demonstriert; CS
andelt sıch jedoch eweıls eıne JTotenerweckung INs irdısche en und
nıcht dıe Auferstehung ZUT wiıgkeıt: He dıe 1INs en Zurückgerufenen
MUSSsSeEN wlieder sterben, erst Ende der Jage aufzuerstehen, WENN der
Gottessohn ZU Endgerıicht erscheınt.

Es ist dıe entscheidende Botschaft des Christentums: Der Erlöser und Herr
hat den 1od überwunden und das en gebracht, indem CT sıch selbst für N
in den Tod egeben hat und auferstanden 1st. SO 1st ß „der rstlıng“ geworden
(1 KOor. ’Urc ihn „werden S1e alle lebendig emacht werden‘‘ ZZ)
Von der Auferstehung der oien

In seinem 116e dıe Korinther Paulus Au 1n Chrıistus werden
S1Ee alle lebendig emacht werden. Eın jeder aber In seıner Ordnung als TsSt-
lıng Chrıstus; danach, WEeNN GT kommen wird, dıe. dıe Chrıistus angehören; da-
nach das Ende, WENNn GF das e1Cc Gott. dem Vater, übergeben wird, achdem

alle Herrschaft und alle Gewalt vernıichtet hat‘“ (1 Kor. 5 2211) Hıer 1st VON
Chrıistus als dem Dieger dıe Rede, dem dıe Seinen Anteıl aben: dies kommt
auch darın ZU UuSdTUC daß S1€e be1 der Wıederkehr Christi Z Gericht als

auferweckt werden.
Bıs In dıe Gegenwart hıneln wırd ın den tonangebenden theologischen

chulen eıne Entwicklung des chrıistlıchen aubens ANSCNOMMECN, W dsSs beson-
ders das Verhältnis VON em und Neuem Jestament zue1ınander en So
wırd dıe Meınung daß O® eigentlich 1mM Gottesvolk Israel des en
Bundes ange eıt keıne Auferstehungshoffnung gegeben habe Damıt hängt
dıe Auffassungn7dalß cdıe Kırche STST mıiıt dem Pfingstereignis beginnt
und INan eshalb Israel einen Sonderweg zugestehen MUSSe, Was dıe Versöh-
NUunNg mıt Gott und dIe Seligkeit etrifft
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Dem ist nachdrücklich wıdersprechen. Es ist menNnriacCc darauf hingewle-
SCI] worden: ürden WIT alle alttestamentlıchen /ıtate und dırekten ezugnah-
ICN N den neutestamentlichen Schriften streichen, dann bhıebe 11UT CIn ger1n-
SCI est ext übrıg Und WE WIT edenken, daß dıe alttestamentlichen Bü-
cher dıe der ersten Christenheit dann ist iragen, W1e S1e daraus
ıhren Glauben schöpfen konnten. 1elImenNnr muß mıt den theologıschen Vätern
betont werden: Das Verhältnıs des en 7A4} Neuen Jlestament 1st das VOIl

Weıissagung und Erfüllung; insofern kann INan W1e schon gesagt VON e1ıner
Entfaltung der bereıts 1m en Jlestament enthaltenen Jaubenswahrheiten
sprechen, nıcht aber VON völlıg Neuem. Das eirı auch dıe Aussagen
über dıe Auferstehung der Verstorbenen. 103 6} CS nach der ber-
seizung Martın Luthers Acn weı1ß, daß meın Erlöser lebt. und CT wırd miıch
hernach AUSs der Erde auferwecken. Und werde danach mıt cdhieser meılner Haut
umgeben werden und werde In meınem Fleisch Gott sehen.“ Die Revısıon der
Lutherbibe VO  a 9084 hat den ext diıeser Stelle nahezu In ıhr Gegenteıl VCI-

kehrt, aber nıcht gewagl, dıe Or1ıginalübersetzung des Reformators verschwın-
den lassen; S1e bringt cdese eshalb als Fußnote Entsche1iden sınd dıe he-
bräischen Worte °m1 bsarı eachsae aeloha Das Verhältniswort oder dıe Prä-
posıtion MIN kann sehr unterschıiedlic 1INns Deutsche übertragen werden:
Luther verwendet hre Grundbedeutung, also wörtlich: „Aus meınem Fleisch
heraus werde iıch (jott sehen  so Das aber belegt das Wiıssen cdıe Auferstehung
des Leıbes 1Im en lestament. Nun 1st unbekannt, W anl 10b gelebt hat:; eIN1-
SC nehmen dıe eıt der Patrıarchen an’. andere dıe e1t Moses us  S DiIe alteren
usleger sınd sıch darın eIN1g, daß das INn diıchterischer Form abgefaßte Buch
VONn Salomo 965-926 (Chr-) nıedergeschrieben wurde. Der Prophet Jesaja
(ca 758695 Chr;) weıssagte über Israel „Aber de1iıne Jloten werden eben,
deıne Leichname werden auferstehen‘‘ (26,19) eseK1e (ca 59/-57/75 Chr.)
sıeht In eiıner Vısıon dıe Auferstehung der Le1ıber 57/) und Danıel (ca 600-520

Chr.) weıssagt: „Mıele: dıe unter der Erde SChlafen, werden aufwachen, dıe
eınen ZU ew1gen eben. dıe anderen ew1ger chmach und chande‘‘

Es Traucht nıcht besonders nachgewlesen werden, daß das Neue Jlesta-
ment eindeutig dıe Auferstehung der Toten feststellt Für den Örper bedeutet
dies, daß „verklärt‘‘ se1In wırd WIT würden heute verherrlicht Da VOINl

J1heologen gefragt wurde, WIEe das be1l denen VOT sıch geht, die ZU Zeıtpunkt
der Wıederkunft Chriıstı eben,; INa darauf eingegange werden.

Wılhelm OÖller (Grundriß für alttestamentliche Einleitung, Berlın 958, 2951) ordnet das
Buch In dıe nachmosaısche Zeıt, Sellin/Rost (Eıinleitung In das Ite Jesament, Berlın 1949,
197) in dıe Zeıt 51018 (D} ach einem Leıltfaden für Vorlesungen ber dıe „Einleitung In
das Ite Testament“ der amerıkanısch-lutherischen Mıssour1-Synode (St Lou1s, 928,
4 /1) hıelten ‚„‚manche al  iner, Kırchenväter und spatere uslegerVon der Auferstehung und von der Entrückung der Glaubenden  2  Dem ist nachdrücklich zu widersprechen. Es ist mehrfach darauf hingewie-  sen worden: Würden wir alle alttestamentlichen Zitate und direkten Bezugnah-  men aus den neutestamentlichen Schriften streichen, dann bliebe nur ein gerin-  ger Rest an Text übrig. Und wenn wir bedenken, daß die alttestamentlichen Bü-  cher die Bibel der ersten Christenheit waren, dann ist zu fragen, wie sie daraus  ihren Glauben schöpfen konnten. Vielmehr muß mit den theologischen Vätern  betont werden: Das Verhältnis des Alten zum Neuen Testament ist das von  Weissagung und Erfüllung; insofern kann man — wie schon gesagt — von einer  Entfaltung der bereits im Alten Testament enthaltenen Glaubenswahrheiten  sprechen, nicht aber von etwas völlig Neuem. Das betrifft auch die Aussagen  über die Auferstehung der Verstorbenen. Hiob 19,25f heißt es nach der Über-  setzung Martin Luthers: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt, und er wird mich  hernach aus der Erde auferwecken. Und werde danach mit dieser meiner Haut  umgeben werden und werde in meinem Fleisch Gott sehen.‘“ Die Revision der  Lutherbibel von 1984 hat den Text dieser Stelle nahezu in ihr Gegenteil ver-  kehrt, aber nicht gewagt, die Originalübersetzung des Reformators verschwin-  den zu lassen; sie bringt diese deshalb als Fußnote. Entscheidend sind die he-  bräischen Worte ‘mi’bsari eachsae aeloha‘. Das Verhältniswort oder die Prä-  position ‘min‘ kann sehr unterschiedlich ins Deutsche übertragen werden;  Luther verwendet ihre Grundbedeutung, also wörtlich: „Aus meinem Fleisch  heraus werde ich Gott sehen.‘ Das aber belegt das Wissen um die Auferstehung  des Leibes im Alten Testament. Nun ist unbekannt, wann Hiob gelebt hat; eini-  ge nehmen die Zeit der Patriarchen an’, andere die Zeit Moses usw. Die älteren  Ausleger sind sich darin einig, daß das in dichterischer Form abgefaßte Buch  von Salomo (965-926 v. Chr.) niedergeschrieben wurde. — Der Prophet Jesaja  (ca. 758-695 v. Chr.) weissagte über Israel: „Aber deine Toten werden leben,  deine Leichname werden auferstehen“ (26,19). Hesekiel (ca. 597-575 v. Chr.)  sieht in einer Vision die Auferstehung der Leiber (37), und Daniel (ca. 600-520  v. Chr.) weissagt: „Viele, die unter der Erde schlafen, werden aufwachen, die  einen zum ewigen Leben, die anderen zu ewiger Schmach und Schande“  122  Es braucht nicht besonders nachgewiesen zu werden, daß das Neue Testa-  ment eindeutig die Auferstehung der Toten feststellt. Für den Körper bedeutet  dies, daß er „verklärt“ sein wird — wir würden heute sagen: verherrlicht. Da von  Theologen gefragt wurde, wie das bei denen vor sich geht, die zum Zeitpunkt  der Wiederkunft Christi leben, mag darauf eingegangen werden.  7 Wilhelm Möller (Grundriß für alttestamentliche Einleitung, Berlin 1958, S. 295f) ordnet das  Buch in die nachmosaische Zeit, Se/lin/Rost (Einleitung in das Alte Tesament, Berlin 1949, S.  197) in die Zeit um 500 v. Chr.; nach einem Leitfaden für Vorlesungen über die „Einleitung in  das Alte Testament“ der amerikanisch-lutherischen Missouri-Synode (St. Louis, MO 1928, S.  47f) hielten „manche Rabbiner, Kirchenväter und spätere Ausleger ... das Buch für das älteste  im Kanon und legten es in die vormosaische Periode, andere (Origenes, Hieronymus, Seb.  Schmidt, Carpzov, in neuerer Zeit Ebrard und Stosch) in die mosaische Zeit und hielten Hiob  selbst oder Moses für den Verfasser.‘‘das Buch für das älteste
1m Kanon und legten CS in dıe vormosaısche Peri0de, andere (Origenes, Hıeronymus, Seh
Schmidt, CarpzoVv, In NeCUECTET Zeıt Ebrard und Stosch) In dıe mosaısche Zeıt un! hıelten 10h
selbst der Moses für den Verfasser.“
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Johannes schreı1ıbt: ‚„ Wır sınd schon (Jottes Kınder: 6S ist aber noch nıcht OT-
fenbar geworden, Wdas WIT se1ın werden Wır Ww1ssen aber: Wenn 6S {fenbar
wırd, werden WIT ıhm gleich Se1IN; denn WIT werden iıhn sehen, WIe ist  66 (1
Joh 5:20) Dieser Satz nımmt das Bekenntniıs des 10h auf: 9 und werde in
meınem Fleisch Gott sehen.“ Paulus erwähnt MeNTIAC den verklärten Örper
„Der Herr ist der Geıist, aber der (Ge1lst des Herrn 1St, da 1st Freıiheıt. Nun
aber schauen WIT alle mıiıt aufgedecktem Angesıcht cde Herrlichker des Herrn
W1e In einem Splegel, und WIT werden erklärt In seın Bıld Von eiıner Herrlich-
keıt ZUT anderen VOoN dem Herrn, der der (je1ist ISt'  06 2 KOT. 3:17/41) An anderer
Stelle schreıibt „Unser Bürgerrecht 1st 1m Hımmel: woher WIT auch
den Heıland, der alle ınge unftertan machen kann  . 5:201) Es ist (2hr
STUS, VonNn dessen verklärtem Örper In den Evangelıen cdıe Rede ist „deıIn AN-
gesicht leuchtete WIe dıe Sonne, und selne Kleıder wurden we1ßb WIEe das Läacht‘:
(Mt L EZ) „„seıne Kleıder wurden hell und csehr we1ß, WI1Ie S1€e eın eiIicherTr auf
en we1ß machen kann  .. (Mk 9:3): ‚„.das Aussehen seINESs Angesichts WUT-
de anders, und se1n (Gjewand wurde we1iß und glänzte‘ (LKk 9:29) as berich-
tel zusätzlıiıch VonNn Mose und Elıa, ıe mıt dem verherrlichten Jesus reden: SIe
erschıenen verklärt‘‘ (9,1 Wır können N cMesen Beschreibungen entneh-
ICN Chrıistus wurde, solange se1n Heılswerk aufen tal, VOoNn selıner auße-
ICI Erscheimmung her nıcht als der wahre (jott erkannt, sondern 1e in selıner
Knechtsgestalt verhüllt, obwohl G1 ohne un ist DIie einzZIge Ausnahme ha-
ben WIT be1 se1lner Verklärung auf dem Berg abor. abgesehen VON den egeS-
NUNSCH mıt seınen Jüngern nach se1lıner Auferstehung. Wenn CS be1 Paulus
eı daß WIT nach UNnscICT Auferstehung „1hm gleich seın werden‘‘, dann kann
das Mose und Elıa eutlic werden, die Jesus begegneten und mıt ıhm SPTra-
chen: S1e (wiB! nıcht sündlos, solange S16 In diesem en standen: jedoch In
der wıgkeıt sınd S1ECe urcC Wırkung des Gottesgeistes VON der Herrschaft der
un: beireıt, daß dıes sıch auf iıhre aAußere Erscheinung aquswirkt.

Der Apostel Paulus o1bt den Korinthern eiıne ausführliche Schilderung: „Es
könnte aber Jjemand fragen: Wiıe werden ıe Toten auferstehen, und mıt Wdas für
einem Leıb werden S1€ kommen? Du Narr Was du sast, wırd nıcht lebendig,
WENN 6S nıcht stirbt. Und W ds du sast, 1st Ja nıcht der Le1b, der werden soll, SONMN-
dern ein bloßes Korn SEe1 CS VON Weızen oder anderem. (jott aber o1bt
ıhm selnen Le1D, WIE CT wıll, einem jeden Samen seınen eigenen Leıb28  Hans-Lutz Poetsch  Johannes schreibt: „Wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber noch nicht of-  fenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber: Wenn es offenbar  wird, werden wir ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er ist“ (1.  Joh. 3,2f). Dieser Satz nimmt das Bekenntnis des Hiob auf: ‚... und werde in  meinem Fleisch Gott sehen.“ Paulus erwähnt mehrfach den verklärten Körper:  „Der Herr ist der Geist, wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. Nun  aber schauen wir alle mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn  wie in einem Spiegel, und wir werden verklärt in sein Bild von einer Herrlich-  keit zur anderen von dem Herrn, der der Geist ist“ (2. Kor. 3,17f). An anderer  Stelle schreibt er: „Unser Bürgerrecht ist im Himmel; woher wir auch erwarten  den Heiland, der alle Dinge untertan machen kann“ (Phil. 3,20f). Es ist Chri-  stus, von dessen verklärtem Körper in den Evangelien die Rede ist: „Sein An-  gesicht leuchtete wie die Sonne, und seine Kleider wurden weiß wie das Licht“  (Mt. 17,2): „seine Kleider wurden hell und sehr weiß, wie sie kein Bleicher auf  Erden so weiß machen kann“ (Mk. 9,3); „das Aussehen seines Angesichts wur-  de anders, und sein Gewand wurde weiß und glänzte‘‘ (Lk. 9,29). Lukas berich-  tet zusätzlich von Mose und Elia, die mit dem verherrlichten Jesus reden: „Sie  erschienen verklärt“ (9,11). Wir können aus diesen Beschreibungen entneh-  men: Christus wurde, solange er sein Heilswerk auf Erden tat, von seiner äuße-  ren Erscheinung her nicht als der wahre Gott erkannt, sondern blieb in seiner  Knechtsgestalt verhüllt, obwohl er ohne Sünde ist. Die einzige Ausnahme ha-  ben wir bei seiner Verklärung auf dem Berg Tabor, abgesehen von den Begeg-  nungen mit seinen Jüngern nach seiner Auferstehung. Wenn es bei Paulus  heißt, daß wir nach unserer Auferstehung „ihm gleich sein werden“, dann kann  das an Mose und Elia deutlich werden, die Jesus begegneten und mit ihm spra-  chen: Sie waren nicht sündlos, solange sie in diesem Leben standen; jedoch in  der Ewigkeit sind sie durch Wirkung des Gottesgeistes von der Herrschaft der  Sünde befreit, so daß dies sich sogar auf ihre äußere Erscheinung auswirkt.  Der Apostel Paulus gibt den Korinthern eine ausführliche Schilderung: „Es  könnte aber jemand fragen: Wie werden die Toten auferstehen, und mit was für  einem Leib werden sie kommen? Du Narr: Was du säst, wird nicht lebendig,  wenn es nicht stirbt. Und was du säst, ist ja nicht der Leib, der werden soll, son-  dern ein bloßes Korn, sei es von Weizen oder etwas anderem. Gott aber gibt  ihm seinen Leib, wie er will, einem jeden Samen seinen eigenen Leib ... So  auch die Auferstehung der Toten. Es wird gesät verweslich und auferstehen un-  verweslich. Es wird gesät in Niedrigkeit und wird auferstehen in Herrlichkeit.  Es wird gesät in Armseligkeit und wird auferstehen in Kraft. Es wird gesät ein  natürlicher Leib und wird auferstehen ein geistlicher Leib ...“ (1. Kor. 15,35ff).  Um es genauer zu erläutern: Gott schuf den Menschen zu seinem Bild, seit des-  sen Fall aber unterliegt alles der Vergänglichkeit, es muß sterben. Dies ist je-  doch nicht das letzte Wort des Allmächtigen. Durch das Sühneopfer seines  Sohnes hat er uns erlöst; dieser ist als „letzter Adam“ der „Geist, der lebendig  macht‘ (Vers 45). Das neue, durch den Geist erzeugte Leben trägt nicht mehrSO
auch dıe Auferstehung der loten Es wırd gesa verweslıch und auferstehen
verweslıch. Es wırd gesa In Niedrigkeıt und ırd auferstehen INn Herrlıchkei
Es wırd gesa In Armselıigkeıt und wırd auferstehen In Ta Ks ırd gesa eın
natürlicher Leı1ıb und wırd auferstehen eın geistlicher Le1b (1 Kor.
Um 6S SCHAUCT erläutern: (Jott SC den Menschen seinem Bıld, se1t des-
SCI] Fall aber unterliegt S der Vergänglıichkeit, CS muß sterben. DiIies Ist J6
doch nıcht das letzte Wort des Allmächtigen. Urc das Sühneopfer se1nes
Sohnes hat uns erlöst:; dieser 1st als „Jetzter dam  .. der AGEIST. der lebendig
macht“‘ eIs 45) Das NCUC, He den Gelst en rag nıcht mehr
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dıe Züge und Spuren des alten Es ist eıne Neuschöpfung, In dem dıe un
nıcht mehr vorhanden ist und deshalb auch nıcht deren Folgen WIEe Eeid.
Schmerz, Verzweiflung, Krankheıt und Tod mıt einem Wort Der auferstan-
dene Chrıst hat eiınen verklärten oder verherrlichten Örper, und der Begrıff
. 4e1b: SC  1e' hıer seınen Gelst und se1ıne eei]e eın

Nun schreıbt Paulus, daß dıejen1ıgen, dıe ZUT eıt der Wıederkehr Christı
Jeben und übrıg Je1ben  .. zugle1c mıt den Auferweckten entrückt werden;:
auf S1e trıfft damıt der Vergleıch miıt dem Samenkorn nıcht Z das erstirbt, da-
mıt e1n u  , geistlicher Le1ıb hervorgeht. Aus den cde Thessalonıcher SC
schrıiebenen Sätzen ist erkennen, daß das Wıe d1eses Ere1gn1isses den Apostel
In cdAiesem usammenNhang nıcht interess1ert: Er wıll 11UT larmachen, daß ZWI1-
schen den VOT dem Wıederkommen Chrıstı Entschlafenen und den dıiesem
Zeıtpunkt ebenden, dıe Chrıstus glauben, keın Unterschie: besteht, Ss1e
werden alle dıe ew1ge Herrlichke1 ererben. Keınen 7 weiıfel g1bt 6S 1Im übrıgen
darın, daß der Örper eINEes jeden VO Gottesgeıist verklärt werden kann, ob CI

1U  z gestorben Wrlr oder noch ebt Paulus schreı1bt ( KOorT. ‚„ Wır WCCI-

den nıcht alle entschlafen, WIT werden aber alle verwandelt werden dıe loten
werden auferstehen unverweslıch, und WIT werden verwandelt werden.“

Auf eın Letztes soll hingewıiesen werden: Wır werden „auf den olken In
dıe Lnftf entrückt werden dem Herrn9 und werden WIT be1 dem
Herrn se1ın allezeıt“ E} ess 41 7/) Ausleger® welsen darauf hın, daß cdıe D
nannten olken als Jräger der dem Herrn Entgegenkommenden verstehen
SIınd:; entsprechender ist wohl e Beobachtung, dalß 6S sıch hıer den Be-
reich (jottes andelt, der seinem alttestamentlıchen olk In eiıner Wolkensäule
erschıen (Z Mose S21 359 auch IDan E13) Das eriechısche Wort, das
dıie Begegnung mıt dem wıederkommenden Chrıistus ausdrückt (‚apantaesıs"),
wiıird als Beschreibung der fejerlıchen Eiınholung eiıner ofhzıellen Persönlıch-
keıt verwendet:; CGS ist a1sSO e1in trıumphaler Empfang, der dem Herrn VON den
Seinen bereıtet WITd.

Das
Wır en dıe bıblıschen Aussagen über 1od und en un über cdıe Ent-

rückung der Glaubenden be1 der Wıederkehr Chrıstı Ende der Jage näher
betrachtet. Sıe stehen In krassem Wıderspruc dem, W as WIT VON UNseTEIN

derzeıitigen her begreifen In der Lage SInd. Wıe soll In eıner VO

ergehen und terben geprägten Welt esen wıedererstehen? Wıe können
alle auf der T  uge gleichzeıtig den wıederkommenden Herrn sehen”? Ferner:
Wo kommt Chrıistus her, WEeNN WIT doch WI1SSeN, daß der Hımmel voller Sterne
Ist, VoNnNn den Planeten angefangen bıs unendlıch fernen (Jalaxıen? Und wohinn

Frıtz Rıienecker, Sprachlicher Schlüssel ZU Griechischen Neuen Testament, (neßen-Base]
121966. ess 4,1 / (S 482) „Begegnung, feierliche Einholung einer offiziellen Persön-
ıchkeıit  eb
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entrücken dıe Glaubenden Was bedeutet C WEeNN VON einem „„über alle
Hımmel"“ dıe Rede st? WIr können auch auf bıblısche Aussagen selbst SPITC-
chen kommen: FEınmal werden nach dem Thessalonicherbrie ıe Glaubenden
dem Herrn entgegengerückt; anderen tellen 1 CS, daß das hımmlısche
Jerusalem VON oben era auf dıe LICUC Erde hernıederfährt Offb. 2122 1st
darın nıcht e1in Wıderspruc enthalten?

Jle derartiıgen Beobachtungen en manchen dazu verleıtet, Versuche
unternehmen, dıe bıblıschen lexte dıe eweıls gängıgen Vorstellungen ANZU-

gleichen. Am bekanntesten geworden das „Entmytholog1isierungspro-
ogramm’ des früheren Marburger Theologen Rudolf Bultmann?, der das Welt-
bıld selner eıt einer Autorıtät machte, VON dem her VOT em 1mM Neuen le-
tament NUTrT das Bestand en sollte, Was damıt übereinstimmt. och schon
VOT ıhm hat Ian sıch bemüht, der eın veraltetes nachzuweılsen,
nach dem derartiıge Aussagen In den bıblıschen Schrıften, dıe heutzutage abge-

werden müßten, damals durchaus möglıch und passend SCWESCH se1ın sOl-
len

Der VOT kurzem verstorbene eologe rnst Lerle !0 hatte sıch spezle mıt
diıesem Problem beschäftigt. Er hatte eutlic gemacht, daß dıe ıbel WENN

e geschilderte Meınung stimmen würde nıcht e1n, sondern mehrere Welt-
bılder enthalten mUuSsse, angefangen VON dem der Bücher Mose bıs hın ZU letz-
ten Buch der eiılıgen chrıft Das ist jedoch nıcht der Fall DiIie ıbel nthält
keın phılosophısches, naturwıssenschaftlıches oder VOoN anderen 1ssenschaf-
ten erstelltes1 ıhr Ist vielmehr theologisch. Es teılt ämlıch
mıt, welches Bıld der allmächtige chöpfer und Trhalter VO Universum hat
A UNseTEe wecCcnNnseinden Vorstellungen sınd maßbgebend, sondern alleın das,
W das (jott der Herr darüber offenbart: wiß richtet sıch In seiInem Handeln danach
und nıcht nach un  N

KEs INAas hılfreich se1nN, arüber nachzudenken, denn e (Girenzen uUNSeTES
Denk- und Erfahrungsvermögens lıegen. Vor em Ist hıer zweiılerle1 NCI-

nen der aum und dıe eıt. Der Herr hat S1e geschaffen. Wır sınd S1e gebun-
den, und alles, W ds WIT wahrzunehmen suchen, 1st davon abhängıg. SO können
WIT uns eıne Überzeitlichkeit W1e ıne Überräumlichkeit nıcht vorstellen, auch
WE WIT dıe begriffsmäßig verwenden mOÖögen (jott ist e1 nıcht gebun-
den: seıne Allwıssenheıt, Allgegenwal und wıgkeıt UNsSCIC 1AU

zeıtlıchen Gebundenheıiten total

Bultmann, Neues Testament und Mythologıe, 1941, In der ammlung OUOffenbarung und
Heılsgeschehen. Weılıland: „ DIE Sıtuation VOINN ultmann glıc der Von aVl Friedrich
Strauß30  Hans-Lutz Poetsch  entrücken die Glaubenden: Was bedeutet es, wenn von einem Ort „über alle  Himmel“ die Rede ist? Wir können auch auf biblische Aussagen selbst zu spre-  chen kommen: Einmal werden nach dem Thessalonicherbrief die Glaubenden  dem Herrn entgegengerückt; an anderen Stellen heißt es, daß das himmlische  Jerusalem von oben herab auf die neue Erde herniederfährt (Offb. 21,2) — ist  darin nicht ein Widerspruch enthalten?  Alle derartigen Beobachtungen haben manchen dazu verleitet, Versuche zu  unternehmen, die biblischen Texte an die jeweils gängigen Vorstellungen anzu-  gleichen. Am bekanntesten geworden ist das „Entmythologisierungspro-  gramm*“ des früheren Marburger Theologen Rudolf Bultmann?, der das Welt-  bild seiner Zeit zu einer Autorität machte, von dem her vor allem im Neuen Te-  stament nur das Bestand haben sollte, was damit übereinstimmt. Doch schon  vor ihm hat man sich bemüht, der Bibel ein veraltetes Weltbild nachzuweisen,  nach dem derartige Aussagen in den biblischen Schriften, die heutzutage abge-  lehnt werden müßten, damals durchaus möglich und passend gewesen sein sol-  len  Der vor kurzem verstorbene Theologe Ernst Lerle!° hatte sich speziell mit  diesem Problem beschäftigt. Er hatte deutlich gemacht, daß die Bibel — wenn  die geschilderte Meinung stimmen würde — nicht ein, sondern mehrere Welt-  bilder enthalten müsse, angefangen von dem der Bücher Mose bis hin zum letz-  ten Buch der Heiligen Schrift. Das ist jedoch nicht der Fall: Die Bibel enthält  kein philosophisches, naturwissenschaftliches oder von anderen Wissenschaf-  ten erstelltes Weltbild; ihr Weltbild ist vielmehr theologisch. Es teilt nämlich  mit, welches Bild der allmächtige Schöpfer und Erhalter vom Universum hat.  Nicht unsere wechselnden Vorstellungen sind maßgebend, sondern allein das,  was Gott der Herr darüber offenbart; er richtet sich in seinem Handeln danach  und nicht nach uns.  Es mag hilfreich sein, darüber nachzudenken, wo denn die Grenzen unseres  Denk- und Erfahrungsvermögens liegen. Vor allem ist hier zweierlei zu nen-  nen: der Raum und die Zeit. Der Herr hat sie geschaffen. Wir sind an sie gebun-  den, und alles, was wir wahrzunehmen suchen, ist davon abhängig. So können  wir uns eine Überzeitlichkeit wie eine Überräumlichkeit nicht vorstellen, auch  wenn wir die begriffsmäßig verwenden mögen. Gott ist an beide nicht gebun-  den; seine Allwissenheit, Allgegenwart und Ewigkeit sprengen unsere raum-  zeitlichen Gebundenheiten total.  9 R. Bultmann, Neues Testament und Mythologie, 1941, in der Sammlung Offenbarung und  Heilsgeschehen. J. S. Weiland: „Die Situation von Bultmann glich der von David Friedrich  Strauß ... die Kostbarkeiten zu retten oder die abgetragenen Kleider. Die Kostbarkeiten, das  ist für Bultmann das Kerygma ... und die abgetragenen Kleider, das ist das mythologische  Weltbild des Neuen Testaments, in dem uns das Kerygma überliefert ist“ (Orientierung. Neue  Wege in der Theologie. Hamburg 1968, S. 56). Vgl. Günter Haufe, Auf dem Wege zu einer  theologischen Hermeneutik des Neuen Testaments, in: Bericht von der Theologie, Berlin  1971, S. 59; H. J. Genthe, Mit den Augen der Forschung, Berlin 1976, S. 262f.  10 Ernst Lerle, Das Weltbild der Bibel, Berlin 1973.dıe Kostbarkeıiten reiten der dıe abgetragenen Kleıder. DIie Kostbarkeiten. das
ist für ultmann das Kerygma30  Hans-Lutz Poetsch  entrücken die Glaubenden: Was bedeutet es, wenn von einem Ort „über alle  Himmel“ die Rede ist? Wir können auch auf biblische Aussagen selbst zu spre-  chen kommen: Einmal werden nach dem Thessalonicherbrief die Glaubenden  dem Herrn entgegengerückt; an anderen Stellen heißt es, daß das himmlische  Jerusalem von oben herab auf die neue Erde herniederfährt (Offb. 21,2) — ist  darin nicht ein Widerspruch enthalten?  Alle derartigen Beobachtungen haben manchen dazu verleitet, Versuche zu  unternehmen, die biblischen Texte an die jeweils gängigen Vorstellungen anzu-  gleichen. Am bekanntesten geworden ist das „Entmythologisierungspro-  gramm*“ des früheren Marburger Theologen Rudolf Bultmann?, der das Welt-  bild seiner Zeit zu einer Autorität machte, von dem her vor allem im Neuen Te-  stament nur das Bestand haben sollte, was damit übereinstimmt. Doch schon  vor ihm hat man sich bemüht, der Bibel ein veraltetes Weltbild nachzuweisen,  nach dem derartige Aussagen in den biblischen Schriften, die heutzutage abge-  lehnt werden müßten, damals durchaus möglich und passend gewesen sein sol-  len  Der vor kurzem verstorbene Theologe Ernst Lerle!° hatte sich speziell mit  diesem Problem beschäftigt. Er hatte deutlich gemacht, daß die Bibel — wenn  die geschilderte Meinung stimmen würde — nicht ein, sondern mehrere Welt-  bilder enthalten müsse, angefangen von dem der Bücher Mose bis hin zum letz-  ten Buch der Heiligen Schrift. Das ist jedoch nicht der Fall: Die Bibel enthält  kein philosophisches, naturwissenschaftliches oder von anderen Wissenschaf-  ten erstelltes Weltbild; ihr Weltbild ist vielmehr theologisch. Es teilt nämlich  mit, welches Bild der allmächtige Schöpfer und Erhalter vom Universum hat.  Nicht unsere wechselnden Vorstellungen sind maßgebend, sondern allein das,  was Gott der Herr darüber offenbart; er richtet sich in seinem Handeln danach  und nicht nach uns.  Es mag hilfreich sein, darüber nachzudenken, wo denn die Grenzen unseres  Denk- und Erfahrungsvermögens liegen. Vor allem ist hier zweierlei zu nen-  nen: der Raum und die Zeit. Der Herr hat sie geschaffen. Wir sind an sie gebun-  den, und alles, was wir wahrzunehmen suchen, ist davon abhängig. So können  wir uns eine Überzeitlichkeit wie eine Überräumlichkeit nicht vorstellen, auch  wenn wir die begriffsmäßig verwenden mögen. Gott ist an beide nicht gebun-  den; seine Allwissenheit, Allgegenwart und Ewigkeit sprengen unsere raum-  zeitlichen Gebundenheiten total.  9 R. Bultmann, Neues Testament und Mythologie, 1941, in der Sammlung Offenbarung und  Heilsgeschehen. J. S. Weiland: „Die Situation von Bultmann glich der von David Friedrich  Strauß ... die Kostbarkeiten zu retten oder die abgetragenen Kleider. Die Kostbarkeiten, das  ist für Bultmann das Kerygma ... und die abgetragenen Kleider, das ist das mythologische  Weltbild des Neuen Testaments, in dem uns das Kerygma überliefert ist“ (Orientierung. Neue  Wege in der Theologie. Hamburg 1968, S. 56). Vgl. Günter Haufe, Auf dem Wege zu einer  theologischen Hermeneutik des Neuen Testaments, in: Bericht von der Theologie, Berlin  1971, S. 59; H. J. Genthe, Mit den Augen der Forschung, Berlin 1976, S. 262f.  10 Ernst Lerle, Das Weltbild der Bibel, Berlin 1973.und e abgetragenen Kleıder, das ıst das mythologıische
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Wege In der Theologıe. Hamburg 1968 56) Vgl (GGünter aufe, Auf dem Wege eıner
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Von der Auferstehung Un Von der Entrückung der Glaubenden

Wenn WIT diıesen Ntersch1e: nıcht Gegensatz zwıschen
dem chöpfer und ulls herausstellen, dann bedeutet dıes nıcht, daß der Chrıst
sıch über aum und eıt rheben müßte Das kann Sal nıcht, solange CI hıer
ebt Wohl aber muß sıch davor hüten, se1lne zeıtlıchen und räumlıchen HTr-
fahrungen auf dıe heıilıge Dreiemigkeıit anzuwenden und den Versuch
chen, Sie derartıgen Malßlistäben unterwerten.

en urc den Tod Indurc
In eıner ntıphon Aaus dem Jahrhundert !! €e1 C ‚Medıa vıta In morte  ©

( IM Tode mıtten 1m Leben und dıe Kırche sıngt entsprechend se1lıt dem 15
Jahrhunder: „„Mıtten WIT 1mM en sınd mıt dem lod umfangen.“ Der lod als
olge und als (jottes Strafe über dıe Urc Schuld des Menschen In un! SC
allene Welt hat es derartıg durchdrungen, daß selbst das irdısche en sıch
116 Vernichtung VON en ernährt und bestehen kann. Es geht also nıcht
11UT darum, dal WIT sterben mussen, sondern daß es fortwährend konkret 1Im
Schatten des es exIistliert. Das WarTr der mıiıttelalterlichen Kırche anscheinend
viel bewußter als der Gegenwart. Deshalb chlägt sıch der ank für den Sieg
Chrıist1 über dıie umfassende Wırkung des es In ıhren OoOralen außerordent-
ıch plastısch nıeder. er OoIkaplan Wipp ** (um-1der Kaılser Konrad
I1 und Heıinrich I17 bringt das In seınen “victimae paschalı laudes dıe L OD
preisungen für das Passalamm In den Stundengebeten mıt den Worten ZU
USATUC „ES WarTr eın wunderlıch rieg, da Jlod und en LUNSCH. Das en
ehlelt den Dieg, CS hat den lod verschlungen. DıIe chrift hat verkündet das,
WIe ein l1od den andern fraß, eın pO AUSs dem 1od ist worden“ (Strophe der
Übersetzung Martın Luthers „Chrıst lag In Jodesbanden‘‘) Mıt seinem Leıden
und terben auf olgatha hat der (Gjottessohn den 1od und selne verheerende
Gewalt vernichtet und alle, dıe auf ihn ıhr Vertrauen SCIZEN,; ZUT herrlichen Zl
un be1l Gott efreıt SO verstehen WIT, Was 6S el WENN dıe Entrückung der
Glaubenden als Hınwegnahme bezeıiıchnet WIrTd: als Raub AUS$ den Fängen des
es durchdringenden es In das geistgewirkte en mıt dem Herrn, VOoNn
dem bereıts Jesaja prophezeıite, dalß C} der ‚„ Wunder-Rat, ott-He Ewı1g-Va-
IC} Friedefürst‘“‘ 1st 93)

Wır sınd eingeladen, 1Im herzlichen Vertrauen anzunehmen, W dsSs uUuns In der
eılıgen chrıft über das Ende dieser Welt, das Wıederkommen Christi, dıie
Auferweckung der Jloten und Entrückung der Glaubenden und dıe ew1ge Herr-
iıchkeır OTIfenDa: WIrd. Dazu wıll der Herr uns uUurc seinen Geilst ähıg
chen.

ELKG 309,1:; SRC
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